
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 38 (1922)

Heft: 44

Artikel: Schweizer Mustermesse Basel

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-581409

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 06.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-581409
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Sîr. 44 3<î»ftr. fdjttelî. („STleifterblott") 47 7

ritt befteßt, pm imprägnieren jroei ©alje p oer=
roenben, bte bei ißrem iufammentreffen im |joIje fidß

unlöSlicß oerbtnben, rooburcß baS SBteberauSroafcßen ber
eingebrungenen QmprägnierungSpffigfeit oerßinbert nnb
pgleidß audi) $arbe, ©cßroere, härte nnb Solierfäßigfeit
beS ^oljel fetjr gönftig beeinflußt roerben; papnifterteS
holj îann burdß Rotieren einen faft metaßifdßen ©lanj
annehmen. 9lts ^Imprägnierungsmittel oerroanbte man p
biefem iroecf ©ifenoitriol in Serbinbung mit, Kalt*
löfung ober ©dßroefelbarpum. ®aS Serfaßren ift jebodß

nur bei Heineren h»Ijftücfen anroenbbar, bei größeren
holjftüdfen ift eS meßt mögtieß, bie beiben imprägnie*
rungSpffigfeiten genügenb einbringen p laffen, mobureß
baS Serfaßren ganj bebeutenb an praftifeßem SBerte
oerlor unb weitere 2tnroenbung überßaupt nidßt erlangen
tonnte. ®aS Soudßerifieren, naeß bem franjöfifdßen
3lrjt Soucßerie benannt, berußt auf ber 2lnroenbung
non Tupferoitriol unb ftammt ebenfalls bereits aus
bem iaßre 1841. Sei biefer äJletßobe roerben frifdß
gefällte unb an ber Sinbe möglicßft unbefcßäbigte Stämme,
bie an ber ^irnflädße mit einer möglicßft luftbidßten Kappe
oerfeßen finb, in eine einprojentige Söfung beS ©aljeS
gelegt. ®ie Söfung roirb auS etroa 10 m ßodß gelegenen
Sotticßen bem fpolje pgefüßrt unb bringt infolgebeffen
mit ftarîem SDrucf gegen baS ^»irnenbe beS ©tammeS
oor, fo baß fie nur in bie $oren beS ^»oljeS eintreten,
nirgenbS aber feitlidß austreten îann. Sluf biefe SGßeife

bringt bie Söfung com |)irnenbe auS burdß ben ganjen
Stamm ßinburdß, roobei ber .gellfaft bureß bie Söfung
oerbrängt roirb unb am anbern ©nbe beS ©tammeS ab*

fließt, ©rfdßeint audß an biefem ©nbe bie blaue im*
prägnierungsfläffigfeit, fo ift bie Imprägnierung oollenbet;
bei feßr langen Stämmen muß ein ©infdßnitt in bie
SDRitte gemadßt roerben, bei bem bann bie Imprägnierung
ebenfalls anfeßen muß. Seiber roirb jebodß nur baS

äußere ©plintßolj oon ber imprägnierungSpffigfeit
burdßiränft unb audß biefeS fetneSroegS immer regelmäßig
unb ooUftänbig, baS Kernßolj aber bleibt fo gut rote

gänjtidß unberüßrt oon ber glüffigfeit. ®aS ßat pr
golge, baß baS Imprägnierungsmittel im Saufe ber
iaßre roieber ausgelaugt roirb. &roßbem finb bie @r=

folge biefeS SerfaßrenS gute; audß biefeS Serfaßren
roirb oorpgSroeife bei &elegrapßenftangen angeroanbt,
bie, auf biefe SBeife îonferoiert, eine haltbarfett oon
burdßfdßttittlidß 13 iaßren erreidßen.

®ie weitaus größte praftifeße Sebeutung unter aßen

imprägnierungSmetßoben, bie auf ber Serroenbung oon
SSetallfaljen berußen, ßat jebodß baS oon Sur nett im
iaßre 1838 angegebene Serfaßren, 3inf eßlorib pr
imprägnierung p oerroenben (Surnettifieren), er*
langt forooßl ßinfidßtlidß feiner ©rfolge, roie audß feiner
Slnroenbung. Sei biefem Serfaßren roerben bie ^öljer
in einem luftleeren Saum, eifernen imprägnierungS*
plinbern, beßanbelt. ®ie ooßftänbig pgeridßteten ^öljer
roerben auf einen SBagen gepadEt, ber genau in ben
mädßtigen imprägnietungSplinber ßtnetnpaßt unb in
biefem auf ©dßienen läuft. Sadß bem hineinbringen
beS holjeS roirb pnädßft SSafferbampf in ben Qplinber
geleitet unb baS h°Ii etroa brei ©tunben lang unter
einem ®rucf oon 1 Va Sltmofpßären gebämpft. Sacß
bem ®ämpfen treten gewaltige Suftpumpen in Sätigfeit,
burdß roeldße bie in bem gplinber unb 'ebenfo bie im
Innern beS h°^ bepnblicße Suft ausgepumpt wirb,
roaS meßrere ©tunben. beanfprudßt. ift ber erforberlicße
©rab ber Suftleere erreidßt, fo roirb eine einprojentige
falte 3intdßloriblöfung in ben 3t)ütiber geleitet, bie unter
einem ®rucf oon 8—10 Sltmofpßären in baS hflj ßinein*
gepreßt roirb, roaS roieberum längere 3eit beanfprudßt.
Sadßbem bann bie überpfftge Konferoierungspffigfeit
entfernt roorben ift, wirb baS fçrolj roieber aus bem

3plinber ßerauSgefaßren. ®ie oerfdßtebenen harten
neßmen je nadß bem ©rabe ißrer ^orofität oerfdßiebene
SRengen beS Imprägnierungsmittels auf, baS poröfe
Kiefern* ober Sudßenßolj beifpielSroeife erßeblidß meßr
als baS bießte ©icßenßolj. ®er größte Sorteil beS Sur*
ne11 if i er enS, bem es audß feine auSgebeßnteSerroenbung
oerbanît, befteßt rooßl in ber Sißigfeit beS babei oer=
roanbten ß^f^ßloribS. Sludß bie ©rfolge finb gute, unb
baS hols ift/ folange eS baS Imprägnierungsmittel nodß

entßält, in auSgejeicßneter 3Beife gegen gäulniS gefdßößt.
SRan oerroenbet baS Serfaßren feiner Sißigfeit wegen
befonberS oiel pr Äonferoierung oon ©ifenbaßnfdßroeßen,
unb berart beßanbelteS holj ßält gut 10—12 Qaßre
unb audß nodß länger, ©in Sacßteil beS SetfaßrenS,
ben eS übrigens mit bem Soudßerifteren teilt, befteßt
barin, baß baS imprägnierte 3infcßlorib in SBaffer jtemlidß
leicßt löSlidß ift unb baßer bureß Segen, ©cßnee ufro. im
Saufe ber 3«it roieber ausgelaugt wirb, fo baß bie ©dßuß=
bauer berart imprägnierten h"tpS immerßin nur eine
begrenzte ift. SJlan ßat, um baS SluSlagen p oetßinbern,
ber 3mprägnierungSflüffigfeit Seeröl pgefeßt, oßne bamit
nennenswerte Sefultate p erzielen. Übrigens ift baS

3tnfdßlorib feßr ßpgroffopifcß, ßält baburdß baS

ftetS feudßt, roobureß bie medßanifdße Slbnüßung beSfelben
erleidßtert unb bte geftigfeit beS holjeS oerminbert roirb.
3mmerßin ßat baS Serfaßren auS ben angegebenen
©rünben ber Sißigfeit in ©uropa, nodß meßr aber in
Slmerifa, feßr äuSgebeßnte Serroenbung, befonberS beim
©ifenbaßnbau gefunben. (©cßluß folgt.)

^tuftermeffe Bafel.
®er ßer Stuftcrmeffen. Qn Qnbuftrie unb

©eroerbe wirb gegenwärtig für eine pßlreidße Seteitt=

gung an ber ©cßroetpr Sluftermeffe 1923 aufgerufen.
2Ba§ rooßen bie Siuftermeffen
©ie bürfen nidßt mit ben SÄuSfteßungen oerroecßfelt

roerben. ®enn eine SluSfteßung ift eine ^ßarabefeßau
ber inbuftrießen ober lanbroirtfdßaftlidßen ^robuftion,
bte, mit fünftlidßen Slitteln auSgeftattet, bie 2luftnerf=
famfeit ber Sefudßer auf bie ©rjeugniffe lenfen unb
einen Überbticf über bie Seiftungen ber einzelnen 3luS=

fteßer bieten foß.
©ine SSuftermeffe bagegen oerjidßtet auf aßeS Sei*

werf, ©ie trägt ben nücßternen honbelSdßarafter. ©ie
ift eine in erfter Sinie für ben Söarenßanbel beftimmte
Organifation, bie ben Setfauf ber ©rjeugniffe oon Qn*
buftrie unb ©eroerbe bejroedft. ©ie foß bem Qnbuftriellen
unb ©eroerbetreibenben ermöglidßen, mit einem SSinimum
oon Soften feine ißrobufte p geigen unb babei ein
SSajimum an ©rtrag p erzielen, weil bie Sleffe $au*
fenbe oon Qntereffenten anjteßt.

®aß bie meiften mobernen SSeffen erft im unb nadß
bem Kriege entftanben finb, ift nießt überrafeßenb. ®er
ßrieg ßatte eine ftarfe QnbußrteentroidKung gebradßt, für
bie bie Ibfaßmöglicßfeiten feßlten, als ber ©taat als
Sejüger nießt meßr auftrat, weil bte geinbfeligfeiten p
©nbe roaren. gär bte geftetgerte S^buftion galt es,
ben 3lbfaß p fudßen. ®aS roar nidßt leidßt. Sadßbem
bie inlänbifdßen SRärfte befrtebigt roaren — unb baS

roar balb gefdßeßen — mußte man an bie auSlänbifdßen
benfen unb ben Kampf mit ber auSlänbifdßen Kontur=
renj aufneßmen. ®ap genügten Seifenbe nidßt. SRan

mußte aber audß einen anbern SGßeg fudßen, weil infolge
ber fortgefdßrittenen Sedßnif unb infolge ber immer
größeren Slnfprüdße einer raffiniert gefdßmacfooßen Kunb--
fdßaft bie SRufterfoßeftionen immer größer roerben unb
ißr Transport fidß immer feßroieriger geftaltet. SCRufter
aber müffen gegeigt roerben; benn ^ßotograpßien unb
3eidßnungen genügen feiten, um bem Käufer ein redßteS

Nr. 44 Jllnstr. schweiz. HiUtdw. Zà«g („Meisterblatt") 47 7

rin besteht, zum Imprägnieren zwei Salze zu ver-
wenden, die bei ihrem Zusammentreffen im Holze sich

unlöslich verbinden, wodurch das Wtederauswaschen der
eingedrungenen Jmprägnierungsflüssigkeit verhindert und
zugleich auch Farbe, Schwere, Härte und Polierfähigkeit
des Holzes sehr günstig beeinflußt werden; paynisiertes
Holz kann durch Polieren einen fast metallischen Glanz
annehmen. Als Imprägnierungsmittel verwandte man zu
diesem Zweck Eisenvitriol in Verbindung mit. Kalk-
lösung oder Schwefelbaryum. Das Verfahren ist jedoch
nur bei kleineren Holzstücken anwendbar, bei größeren
Holzstücken ist es nicht möglich, die beiden Jmprägnie-
rungsflüfsigkeiten genügend eindringen zu lassen, wodurch
das Verfahren ganz bedeutend an praktischem Werte
verlor und weitere Anwendung überhaupt nicht erlangen
konnte. Das Boucherisieren, nach dem französischen
Arzt Boucherie benannt, beruht auf der Anwendung
von Kupfervitriol und stammt ebenfalls bereits aus
dem Jahre 1841. Bei dieser Methode werden frisch
gefällte und an der Rinde möglichst unbeschädigte Stämme,
die an der Hirnfläche mit einer möglichst luftdichten Kappe
versehen sind, in eine einprozentige Lösung des Salzes
gelegt. Die Lösung wird aus etwa 10 m hoch gelegenen
Bottichen dem Holze zugeführt und dringt infolgedessen
mit starkem Druck gegen das Hirnende des Stammes
vor, so daß sie nur in die Poren des Holzes eintreten,
nirgends aber seitlich austreten kann. Auf diese Weise
dringt die Lösung vom Hirnende aus durch den ganzen
Stamm hindurch, wobei der Zellsaft durch die Lösung
verdrängt wird und am andern Ende des Stammes ab-
fließt. Erscheint auch an diesem Ende die blaue Im-
prägnierungsflüffigkeit, so ist die Imprägnierung vollendet;
bei sehr langen Stämmen muß ein Einschnitt in die

Mitte gemacht werden, bei dem dann die Imprägnierung
ebenfalls ansetzen muß. Leider wird jedoch nur das
äußere Splintholz von der Jmprägnierungsflüssigkeit
durchtränkt und auch dieses keineswegs immer regelmäßig
und vollständig, das Kernholz aber bleibt so gut wie
gänzlich unberührt von der Flüssigkeit. Das hat zur
Folge, daß das Imprägnierungsmittel im Laufe der
Jahre wieder ausgelaugt wird. Trotzdem sind die Er-
folge dieses Verfahrens gute; auch dieses Verfahren
wird vorzugsweise bei Telegraphenstangen angewandt,
die, auf diese Weise konserviert, eine Haltbarkeit von
durchschnittlich 13 Jahren erreichen.

Die weitaus größte praktische Bedeutung unter allen
Jmprägnierungsmethoden, die auf der Verwendung von
Metallsalzen beruhen, hat jedoch das von Burnett im
Jahre 1838 angegebene Verfahren, Zinkchlorid zur
Imprägnierung zu verwenden (Burnettisieren), er-
langt sowohl hinsichtlich seiner Erfolge, wie auch seiner
Anwendung. Bei diesem Verfahren werden die Hölzer
in einem luftleeren Raum, eisernen Jmprägnierungs-
zylindern, behandelt. Die vollständig zugerichteten Hölzer
werden auf einen Wagen gepackt, der genau in den
mächtigen Jmprägnierungszylinder hineinpaßt und in
diesem auf Schienen läuft. Nach dem Hineinbringen
des Holzes wird zunächst Wasserdampf in den Zylinder
geleitet und das Holz etwa drei Stunden lang unter
einem Druck von l'/z Atmosphären gedämpft. Nach
dem Dämpfen treten gewaltige Luftpumpen in Tätigkeit,
durch welche die in dem Zylinder und Ebenso die im
Innern des Holzes befindliche Luft ausgepumpt wird,
was mehrere Stunden beansprucht. Ist der erforderliche
Grad der Luftleere erreicht, so wird eine einprozentige
kalte Zinkchloridlösung in den Zylinder geleitet, die unter
einem Druck von 8—10 Atmosphären in das Holz hinein-
gepreßt wird, was wiederum längere Zeit beansprucht.
Nachdem dann die überflüssige Konseroierungsflüssigkeit
entfernt worden ist, wird das Holz wieder aus dem

Zylinder herausgefahren. Die verschiedenen Holzarten
nehmen je nach dem Grade ihrer Porosität verschiedene
Mengen des Imprägnierungsmittels auf, das poröse
Kiefern- oder Buchenholz beispielsweise erheblich mehr
als das dichte Eichenholz. Der größte Vorteil des Bur-
n ettisieren s, dem es auch seine ausgedehnte Verwendung
verdankt, besteht wohl in der Billigkeit des dabei ver-
wandten Zinkchlorids. Auch die Erfolge sind gute, und
das Holz ist, solange es das Imprägnierungsmittel noch
enthält, in ausgezeichneter Weise gegen Fäulnis geschützt.
Man verwendet das Verfahren seiner Billigkeit wegen
besonders viel zur Konservierung von Eisenbahnschwellen,
und derart behandeltes Holz hält gut 10—12 Jahre
und auch noch länger. Ein Nachteil des Verfahrens,
den es übrigens mit dem Boucherisieren teilt, besteht
darin, daß das imprägnierte Zinkchlorid in Waffer ziemlich
leicht löslich ist und daher durch Regen, Schnee usw. im
Laufe der Zeit wieder ausgelaugt wird, so daß die Schutz-
dauer derart imprägnierten Holzes immerhin nur eine
begrenzte ist. Man hat, um das Auslagen zu verhindern,
der Jmprägnierungsflüssigkeit Teeröl zugesetzt, ohne damit
nennenswerte Resultate zu erzielen. Übrigens ist das
Zinkchlorid sehr hygroskopisch, hält dadurch das Holz
stets feucht, wodurch die mechanische Abnützung desselben
erleichtert und die Festigkeit des Holzes vermindert wird.
Immerhin hat das Verfahren aus den angegebenen
Gründen der Billigkeit in Europa, noch mehr aber in
Amerika, sehr ausgedehnte Verwendung, besonders beim
Eisenbahnbau gefunden. (Schluß folgt.)

Schweizer Mustermesse Basel.
Der Zweck der Mustermessen. In Industrie und

Gewerbe wird gegenwärtig für eine zahlreiche Beteili-
gung an der Schweizer Mustermesse 1923 aufgerufen.

Was wollen die Mustermessen?
Sie dürfen nicht mit den Ausstellungen verwechselt

werden. Denn eine Ausstellung ist eine Paradeschau
der industriellen oder landwirtschaftlichen Produktion,
die, mit künstlichen Mitteln ausgestattet, die Aufmerk-
samkeit der Besucher auf die Erzeugnisse lenken und
einen Überblick über die Leistungen der einzelnen Aus-
steller bieten soll.

Eine Mustermesse dagegen verzichtet auf alles Bei-
werk. Sie trägt den nüchternen Handelscharakter. Sie
ist eine in erster Linie für den Warenhandel bestimmte
Organisation, die den Verkauf der Erzeugnisse von In-
dustrie und Gewerbe bezweckt. Sie soll dem Industriellen
und Gewerbetreibenden ermöglichen, mit einem Minimum
von Kosten seine Produkte zu zeigen und dabei ein
Maximum an Ertrag zu erzielen, weil die Messe Tau-
sende von Interessenten anzieht.

Daß die meisten modernen Messen erst im und nach
dem Kriege entstanden sind, ist nicht überraschend. Der
Krieg hatte eine starke Jndustrieentwicklung gebracht, für
die die Absatzmöglichkeiten fehlten, als der Staat als
Bezüger nicht mehr auftrat, weil die Feindseligkeiten zu
Ende waren. Für die gesteigerte Produktion galt es,
den Absatz zu suchen. Das war nicht leicht. Nachdem
die inländischen Märkte befriedigt waren — und das

war bald geschehen — mußte nian an die ausländischen
denken und den Kampf mit der ausländischen Konkur-
renz aufnehmen. Dazu genügten Reisende nicht. Man
mußte aber auch einen andern Weg suchen, weil infolge
der fortgeschrittenen Technik und infolge der immer
größeren Ansprüche einer raffiniert geschmackvollen Kund-
schaft die Musterkollektionen immer größer werden und
ihr Transport sich immer schwieriger gestaltet. Muster
aber müssen gezeigt werden; denn Photographien und
Zeichnungen genügen selten, um dem Käufer ein rechtes
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93ilb ju geben. Um Ijofje Unfoften, bie faum buret) bie
erhielten Verläufe gebebt werben fönnen, ju oermeiben,
mürben bie Steffen gegrünbet, bie einen neuen, gemein»
famen 2Beg barfieflen, feine 2Baren befannt ju machen
unb ihren Slbfat) ju flnben. Die SJleffe ermöglicht, alle
Brobufte oijne groge Unloften cor jat)lreic£)e Kunben
unb 93efuc£)er oerfchiebener Nationalität ju bringen.

Die SJÎeffen haben fich berart bewährt, bag auch bie

großen Käufer bie ihre eigenen Vertretungen im SluS»

tanb baben, es nic£)t oerfchmähen i£)re Srjeugniffe auf
ben Steffen auSzufteßen, ba au et) fie leine (Gelegenheit
oerfäumen molten, fich betannt ju machen. Sief) einen
Stamen ju machen, feine fertigen ißrobutte bei neuen
Käufern einzuführen, neue Kunben ju werben, baS ift
ber Qroerf ber SJteffen. Die Stotmenbigleit, bie Stuf»
mertfamteit beS Käufers auf fiel) ju lenlen, ift fo grog,
bag otele SluSfießer einen ©tanb mieten, felbfi wenn fie
bie Überzeugung haben, baff fie wägrenb ber SJleffe nicfjtS
oertaufen werben, ©ie ftnb oollauf jufrieben, wenn bie
SJlegbefucger fiel) bie eine ober bie anbere 2Jtafcf)ine er»
Hären laffen, ein ©rzeugniS unterfuajen unb e§ mit
anbern Dergleichen ufw. Diefer Qntereffent wirb nach
ber SJleffe feinen ©ntfeheib fällen, fobag ber SluSfießer
oft noct) lange SJtonate nach ber SJteffe Aufträge oon
SJleffebefucfiem erhält. DieS ift ber befte Beweis für
bie augerorbentlicf) ftarfe Bropaganbawirfung ber Steffen.

Sllfo nicht nur ein Qabrifanf unb ©ewerbetreibenber,
ber feinen Slbfatj erweitern will, hat fid) ah ber Schweizer
Stuftermeffe ju beteiligen. Studium ben Slbfag p be=

haupten, fteflt er auS. Qebe SJteffe wirb oon 30,000
bië 40,000 wirtlichen Qntereffenten auS allen Kretfen
bes ^anbete, bes ©ewerbeS, ber Qabrifation befu<f)t.
StirgenbS tonjentrieren fidh beShalb fo oiele Kaufinter»
effenten. 2Ber oerfäumt, an ber SJteffe oertreten ju fein,
begibt fich ber beften ©elegenljeit zu intenfioer Kitnben»
Werbung, ©in folcljer fehler wäre aber gerabe in Krifen»
Zeiten unoerzeihlicf).

Uerbandswwn.
@iu internationaler 30litteIftanb3»Sîonflrefî in Vor»

bereitung. @S hat fidh f<hon oft als ein SJlanget er»
wiefen, bag ©ewerbe, £>anbroerf, Kleinlnbuftrie nidt)t
international organifiert finb. Die Slrbeiterfchaft befitzt
feit fahren eine ftarte internationale Drganifation ; audh
für ©roginbuftrie unb ©rogfjanbel beftegen Drganifationen,
bie über bie ©renzen ber einzelnen Staaten hinausgehen;
bie Sanbwirte haben fich uor einiger ebenfalls inter»
national zufammengefcf)Ioffen.

SJtehr benn je tritt nun auch bie Stotwenbigfeit eines

ftarten über bie ©renzen ber einzelnen Staaten fùuauS»
reicfjenben 3ufammenfchluffeS ber Singehörigen ber freien
Berufe fowohl als ber ffattbmerfer unb Klelnfaufleute,
ZU Sage.

Der „ ©dhweijerifdhe ©ewerbeoerbanb", biefe groge,
aßgemetne nationale Drganifation beS gewerblichen unb
taufmännifdhen SJtittelftanbeS ber Schweiz, hat- baher
befchloffen, bie Slnfnüpfung internationaler Beziehungen
zwifdhen ben Drganifationen beS fpanbwerfS unb Klein»
ßanbelS ber einzelnen Sänber in bie SBege zu leiten unb
burdfjzuführen.

3« biefem 3u>ecfe ift nun bie ©inberufung eines
internationalen 3JUtteIftanbS»KongreffeS in
ber Schweiz auf baS Qahr 1923 in SluSfidht genommen.

Diefe Sagung, bie für ben gefamten SJtittelftanb
©uropaS oon größter 2BidE)tigïeit fein wirb, foil zur
©rünbung eines internationalen 9JtittetfianbS=BunbeS
führen.

Die Vorarbeiten ftnb in ooHem ©ange. StBie wir
oernehmen, befinbet fidh öie ©efdhäftSftelle beS inter»

nationalen SJtittelfianbSfongreffeS in Bern
(Schweizer, ©emerbefefretariat, Bürgerhaus, Bern). 2öir
empfehlen allen jenen, (Brioate, Verbänbe, Beljörben),
bie fiel) um bie Veranftaltung intereffieren, fidh unoer»
ZÜglidh borthin zu wenben, wo ihnen weitgehenb StuS»

fünft erteilt werben wirb.

0erscbitde«e$.
f Qimmermeifter Heinrich BoHt=gifcfjIi i* Schaff»

häufe« ftarb am 23. Januar im Sllter oon 53 fahren.

Schweizcrifth« SïuSftettungSfonttniffio*. SUS Sltit»
glieb ber fdhweizerifdhen SluSftellungsfommiffion, an ©teile
beS wegen Kranfheit zurüdfgetretenen Sllt Stationalrat
Söilb in St. ©allen, wählte ber BunbeSrat fperrn
Steiger»3hft, ^3räfibent beS SnbuftrieoeretnS oon
St. ©aßen. ®ie beiben SMglieber biefer Äommiffton,
§err Qu nob, Direftor ber ©dhweiz. VerfehrSzentrale,
in 3uridh, unb Stationalrat SJtiefdher, in Bafel, wur»
ben in ihrem Slmte beftätigt.

®a§ ftatiftifche Slmt Der Stabt Qürich fonftatiert
in feinem legten VierteljahrSbericht noch immer fdjwadhe
SöanberungSbemegung, bie Stabt 3ü*uh oerlor im
SßanberungSoerfehr mit bem SluSlanbe 31 fdhweizerifdhe
unb 64 auSlänbifdhe Qamilien. Der fiiegenfehaftenoer»
fehr weife gegenüber bem Vorjahre eine nicht unbebeu»
tenbe Steigerung auf, hauptfächlich burdh ©rbgang unb
3mangSoerwertung. Die Bautätigfeit bürfe fidh
fehen laffen, fei aber noch u>eit nom normalen ©tanb
entfernt. Die SBohnungenprobuftion habe infofern eine
anbere Stidhtung eingef^lagen, als fie fidh uicht mehr
faft auSfdhlie^lich auf ©infamilienhäufer befchränfe, fonbern
wieber zum SßiethauS übergegangen fei. Slud) bie prioate
Bautätigfeit nehme an ber SBohnungenprobuftion wieber
ftärferen Slnteil. Qmmer noch herrfdhe SCßohnungSmangel,
namentlidh an fleinen SBohnungen.

Sluf eiu ehrmiirbigeS Dcufmal firthUchet Baufuuft,
baS bringenb ber SBieberherfteßung bebarf, madht £>err
StaatSardhioar Dr. Qrih Qedhlin tn ©hur aufmerffam
in einem ©chriftchen: ©efchidhte ber St. ©aubentiuS»
firdhe in ©afaccia (Bergeß), baS als ©eparatbruef
aus bem „Bünbner SJtonatSblatt" bei Sprecher, ©gger»
ling & ©o. in ©hur erfcheint. Diefe alte SBaßfahrtS»
firdje, beren Slnfänge auf baS 14. Qahrhunbert zurücf»
batteren, ift feit mehr als 100 Qahren eine Stuine, in
beren ©emäuer Sträudher unb Bäume wudhern.

Da§ profilent beS ©iufamilieuhaufeS. Seiten 0f=
tober würbe in Stew»3)orf eine „Beffere ^eimftätten»
SBodhe" oeranftaltet, bie fehr erfolgreich mar unb bazu
führte, bag bie 3^itungen fich utehr als je ber SBohnungS»
frage wibmen unb baS Bublifum in praftifdher unb
öfonomifdher ^infidht über baS B^Wem unterridhten.

DaS Dienftbureau ber Stew=SJorfer ©igenheimbefi^er
hat oom 1. Sluguft bis 11. Dftober ein SJtufter » ©in»
familienhauS errichtet, baS runb 45,760 Qr. foftete, ober

pro m® Qr. 72.45.
Ilm für weitere Bauten ben DurchfchnittSpretS feft»

Zufteßen, würbe biefeS §auS folib gebaut unb zu nor»
malen ^3rctfen oergeben. Diefer ÜubifmeterpreiS oer»
glichen mit ben unfrigen führt zu intereffanten Scfßüffen
über bie Bauteuerung in ber ©dhweiz, wenn man in
Betracht z^ht ®ie fiel teurer oor bem Kriege in Slmerifa
gebaut würbe. E. K.

geuer» unb fchaßftchere Scheiöemäube non nur
7,5 cm Diele. Deitre Baupläne unb höh« Baufoften
Zwingen zu öfonomifdher SluSnü^ung ber ©ebäubegrunb»
flächen. Böben unb ©dhetbewänbe foßten aber bei SJtiet»

wohnungen ober Bureaugebäuben fdhaßficher fein. Slun
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Bild zu geben. Um hohe Unkosten, die kaum durch die
erzielten Verkäufe gedeckt werden können, zu vermeiden,
wurden die Messen gegründet, die einen neuen, gemein-
samen Weg darstellen, seine Waren bekannt zu machen
und ihren Absatz zu finden. Die Messe ermöglicht, alle
Produkte ohne große Unkosten vor zahlreiche Kunden
und Besucher verschiedener Nationalität zu bringen.

Die Messen haben sich derart bewährt, daß auch die

großen Häuser die ihre eigenen Vertretungen im Aus-
land haben, es nicht verschmähen ihre Erzeugnisse auf
den Messen auszustellen, da auch sie keine Gelegenheit
versäumen wollen, sich bekannt zu machen. Sich einen
Namen zu machen, seine fertigen Produkte bei neuen
Käufern einzuführen, neue Kunden zu werben, das ist
der Zweck der Messen. Die Notwendigkeit, die Auf-
merksamkeit des Käufers auf sich zu lenken, ist so groß,
daß viele Aussteller einen Stand mieten, selbst wenn sie
die Überzeugung haben, daß sie während der Messe nichts
verkaufen werden. Sie sind vollauf zufrieden, wenn die
Meßbesucher sich die eine oder die andere Maschine er-
klären lassen, ein Erzeugnis untersuchen und es mit
andern vergleichen usw. Dieser Interessent wird nach
der Messe seinen Entscheid fällen, sodaß der Aussteller
oft noch lange Monate nach der Messe Aufträge von
Messebesuchern erhält. Dies ist der beste Beweis für
die außerordentlich starke Propagandawirkung der Messen.

Also nicht nur ein Fabrikant und Gewerbetreibender,
der seinen Absatz erweitern will, hat sich an der Schweizer
Mustermesse zu beteiligen. Auch um den Absatz zu be-

Häupten, stellt er aus. Jede Messe wird von 30,000
bis 40,000 wirklichen Interessenten aus allen Kreisen
des Handels, des Gewerbes, der Fabrikation besucht.
Nirgends konzentrieren sich deshalb so viele Kaufinter-
essenten. Wer versäumt, an der Messe vertreten zu sein,
begibt sich der besten Gelegenheit zu intensiver Kunden-
Werbung. Ein solcher Fehler wäre aber gerade in Krisen-
zeiten unverzeihlich.

vervaiOtvite».
Ein internationaler Mittelstands-Kongreß in Vor-

bereitung. Es Hal sich schon oft als ein Mangel er-
wiesen, daß Gewerbe, Handwerk, Kleinindustrie nicht
international organisiert sind. Die Arbeiterschaft besitzt
seit Jahren eine starke internationale Organisation; auch
für Großindustrie und Großhandel bestehen Organisationen,
die über die Grenzen der einzelnen Staaten hinausgehen;
die Landwirte haben sich vor einiger Zeit ebenfalls inter-
national zusammengeschlossen.

Mehr denn je tritt nun auch die Notwendigkeit eines
starken über die Grenzen der einzelnen Staaten hinaus-
reichenden Zusammenschlusses der Angehörigen der freien
Berufe sowohl als der Handwerker und Kleinkaufleute,
zu Tage.

Der „Schweizerische Gewerbeverband", diese große,
allgemeine nationale Organisation des gewerblichen und
kaufmännischen Mittelstandes der Schweiz, hat daher
beschlossen, die Anknüpfung internationaler Beziehungen
zwischen den Organisationen des Handwerks und Klein-
Handels der einzelnen Länder in die Wege zu leiten und
durchzuführen.

Zu diesem Zwecke ist nun die Einberufung eines
internationalen Mittelstands-Kongresses in
der Schweiz auf das Jahr 1923 in Aussicht genommen.

Diese Tagung, die für den gesamten Mittelstand
Europas von größter Wichtigkeit sein wird, soll zur
Gründung eines internationalen Mittelstands-Bundes
führen.

Die Vorarbeiten sind in vollem Gange. Wie wir
vernehmen, befindet sich die Geschäftsstelle des inter-

nationalen Mittelstandskongresses in Bern
(Schweizer. Gewerbesekretariat, Bürgerhaus, Bern). Wir
empfehlen allen jenen, (Private, Verbände, Behörden),
die sich um die Veranstaltung interessieren, sich unver-
züglich dorthin zu wenden, wo ihnen weitgehend Aus-
kunft erteilt werden wird.

omtdieaeieî.
P Zimmermeister Heinrich Bolli-Fischli in Schaff-

Hause« starb am 23. Januar im Alter von 53 Jahren.

Schweizerische Ausstellungskommissio«. Als Mit-
glied der schweizerischen Ausstellungskommission, an Stelle
des wegen Krankheit zurückgetretenen Alt Nationalrat
Wild in St. Gallen, wählte der Bundesrat Herrn
Steiger-Züst, Präsident des Jndustrievereins von
St. Gallen. Die beiden Mitglieder dieser Kommission,
Herr Junod, Direktor der Schweiz. Verkehrszentrale,
in Zürich, und Nationalrat Mi es cher, in Basel, wur-
den in ihrem Amte bestätigt.

Das statistische Amt der Stadt Zürich konstatiert
in seinem letzten Vierteljahrsbericht noch immer schwache

Wanderungsbewegung, die Stadt Zürich verlor im
Wanderungsverkehr mit dem Auslande 31 schweizerische
und 64 ausländische Familien. Der Liegenschaftenver-
kehr weise gegenüber dem Vorjahre eine nicht unbedeu-
tende Steigerung auf, hauptsächlich durch Erbgang und
Zwangsverwertung. Die Bautätigkeit dürfe sich

sehen lassen, sei aber noch weit vom normalen Stand
entfernt. Die Wohnungenproduktion habe insofern eine
andere Richtung eingeschlagen, als sie sich nicht mehr
fast ausschließlich auf Einfamilienhäuser beschränke, sondern
wieder zum Miethaus übergegangen sei. Auch die private
Bautätigkeit nehme an der Wohnungenproduktion wieder
stärkeren Anteil. Immer noch herrsche Wohnungsmangel,
namentlich an kleinen Wohnungen.

Auf ei« ehrwürdiges De»kmal kirchlicher Baukunst,
das dringend der Wiederherstellung bedarf, macht Herr
Staatsarchivar Dr. Fritz Jechlin in Chur aufmerksam
in einem Schriftchen: Geschichte der St. Gaudentius-
kirche in Casaccia (Bergell), das als Separatdruck
aus dem „Bündner Monatsblatt" bei Sprecher, Egger-
ling à Co. in Chur erscheint. Diese alte Wallfahrts-
kirche, deren Anfänge auf das 14. Jahrhundert zurück-
datieren, ist seit mehr als 100 Jahren eine Ruine, in
deren Gemäuer Sträucher und Bäume wuchern.

Das Problem des Einfamilienhauses. Letzten Ok-
tober wurde in New-Uork eine „Bessere Heimstätten-
Woche" veranstaltet, die sehr erfolgreich war und dazu
führte, daß die Zeitungen sich mehr als je der Wohnungs-
frage widmen und das Publikum in praktischer und
ökonomischer Hinsicht über das Problem unterrichten.

Das Dienstbureau der New-Iorker Eigenheimbesitzer
hat vom 1. August bis 11. Oktober ein Muster-Ein-
familienhaus errichtet, das rund 45,760 Fr. kostete, oder

pro Fr. 72.45.
Um für weitere Bauten den Durchschnittspreis fest-

zustellen, wurde dieses Haus solid gebaut und zu nor-
malen Preisen vergeben. Dieser Kubikmeterpreis ver-
gîichen mit den unsrigen führt zu interessanten Schlüssen
über die Bauteuerung in der Schweiz, wenn man in
Betracht zieht, wie viel teurer vor dem Kriege in Amerika
gebaut wurde. ll. K.

Feuer- und schallsichere Scheidewünde von nur
7,5 em Dicke. Teure Bauplätze und hohe Baukosten
zwingen zu ökonomischer Ausnützung der Gebäudegrund-
flächen. Böden und Scheidewände sollten aber bei Miet-
wohnungen oder Bureaugebäuden schallsicher sein. Nun
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